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Puff – Trumps venezolanischer Öl-Traum ist zerplatzt

14 Jan. 2026 21:00 Uhr

Big US-Oil werde in Venezuela investieren und alles zum Besten wenden, prahlte Donald Trump in den

"sozialen" Medien vor seinem Treffen mit rund 20 Top-Managern der US-Energiewirtschaft am

vergangenen Wochenende. Doch die schütteten einen Eimer kalten Wassers für seinen Fiebertraum von

einer Öl-Bonanza.
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Die US-Regierungsspitze trifft sich mit den führenden Köpfen der Öl- und Energieindustrie

der USA, Washington, 12.01.26

Von Rainer Rupp

Wir haben uns inzwischen an Donald Trumps Gigantismus gewöhnt. Alles, wirklich alles, was er macht –

selbst sein Toilettengang –, ist entweder gigantisch, einmalig auf der Welt oder "super duper". Mit diesen

Attributen prahlt er auch über seinen jüngsten verbrecherischen Überfall auf ein anderes Land. Mit dem

"einzigartig toll" ausgeführten US-Raubmord in Venezuela – immerhin wurden an die 100 Menschen,

darunter viele Zivilisten bei dem US-Überfall auf Caracas getötet – wollte Trump die größten

Ölvorkommen der Welt in den Besitz der USA überführen und sich zugleich als Chefverwalter dieses

märchenhaften Reichtums einsetzen.

Zur Verwirklichung seiner megalomanen Fantasie mussten aber erst wieder die venezolanischen

Ölquellen zum Sprudeln gebracht werden. Für Trump kein Problem: Dank seines unglaublich schlauen

Kopfs entwarf er im Handumdrehen ein Hundert-Milliarden-Dollar-Investitionsprogramm, das er letzten

Montag erwartungsfroh den Chefs der US-Ölindustrie vorstellte, die er im Weißen Haus
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zusammengetrommelt hatte. Das war der Moment, in dem das Trugbild seiner größenwahnsinnigen

Fantasie mit der Realität zusammenstieß.

Denn die Big-Oil-Bosse machten Trump klar, dass Venezuelas Reserven in geografisch unzugänglichen

Dschungelgebieten liegen und das teerartige Öl chemisch verdünnt und aufwendig transportiert werden

muss. Personalmangel, Lebensgefahr durch Anti-US-Milizen und Entführungsbanden sowie fehlende

juristische Investitionssicherheit machen daher eine umfassende Ausbeutung unrealistisch. Dazu mehr

Details weiter unten im Text.

Nur wenige Tage nach der brutalen, unprovozierten, völkerrechtswidrigen militärischen US-Intervention in

Venezuela hatte Präsident Trump seine grandiose Vision auf die Bildschirme der US-Fernseher gemalt.

Seine kühne Verheißung: Mindestens 100 Milliarden Dollar frisches US-Kapital werden die weltgrößten

nachgewiesenen Ölvorkommen im Orinoco-Gürtel zum Sprudeln bringen; natürlich unter seiner

Oberaufsicht zum Wohl der US-amerikanischen und der venezolanischen Bevölkerung. Das muss man

Trump glauben, schließlich hatte er als New Yorker Baulöwe, als er seine ersten Dollar-Milliarden

gemacht hatte, mit seinen Billigwohnungen immer das Wohl der ärmeren Teile der Bevölkerung im Sinn

gehabt. Zumindest glaubt er selbst daran.

Im Übrigen unterstrich er in seinen öffentlichen Reden die absolute Notwendigkeit seiner

Militärintervention, denn nur so habe er Venezuela vor China und Russland retten können, die sich sonst

die fette Beute selbst geschnappt hätten. Aber nun sei das Baby in trocken Tüchern, und Big US-Oil

werde mit 100 Milliarden Dollar Investitionen alles zum Besten wenden.

Doch die Realität hat die unangenehme Angewohnheit, Luftschlösser zum Einsturz zu bringen. Beim von

der Öffentlichkeit abgeschirmten Treffen am vergangenen Wochenende schütteten die rund 20

eingeladenen Top-Manager der größten US-Energieunternehmen einen ernüchternden Eimer kalten

Wassers auf Trumps Fiebertraum. Statt sofort Schecks zu unterschreiben, zeigten die Ölbarone höflich,

aber bestimmt starke Skepsis gegenüber Trumps Plänen. Ihre Einwände summierten sich zu einer

langen Liste von Problemen und Risiken, darunter Zeitpläne über Jahrzehnte und die schiere

Unrentabilität von Investitionen bei aktuellen Ölpreisen von etwa 56 bis 60 Dollar pro Barrel.

Am Ende der Sitzung trat Trump dennoch vor die Presse und verkündete – wie könnte es auch anders

sein – den Sieg seiner Pläne: "Wir haben so etwas wie einen Deal geschlossen." Doch die Details dieses

angeblichen Deals, die inzwischen ihren Weg in die Öffentlichkeit gefunden haben, erzählen eine andere

Geschichte: Nur Chevron, das schon seit einigen Jahren im Einverständnis mit der Maduro-Regierung

wieder in Venezuela produziert hat, legte ein bescheidenes Versprechen vor, mehr zu investieren,

während Giganten wie ExxonMobil Investitionen in Venezuela rundheraus ablehnten. Da halfen auch

Trumps Zusicherungen an die Manager nichts, wenn er sagte: "Ihr habt totale Sicherheit, totale

Sicherheit … Ihr verhandelt direkt mit uns (der US-Regierung) – nicht mit Venezuela."

Die Big-Oil-Manager kauften ihm seine billigen Verkaufsreden jedoch nicht ab. ExxonMobil-Chef Darren

Woods wird in US-Medien zitiert: "Wenn man sich die derzeitigen rechtlichen und kommerziellen

Strukturen und Rahmenbedingungen in Venezuela anschaut, ist es uninvestierbar. … Wie finanziell

belastbar sind die Schutzmaßnahmen? Wie sehen die Renditen aus?" Exxon-Boss Woods erinnerte

auch an frühere Enteignungen in Venezuela: "Exxons Vermögenswerte dort wurden bereits zweimal

beschlagnahmt." Trump habe darauf sichtbar erbost geantwortet, dass man das grandiose Venezuela-

Projekt auch ohne Exxon durchführen werde.
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Der Gründer von Continental-Resources, Harold Hamm, gab zu bedenken, dass "sich alle darüber einig

sind, dass in Venezuela eine riesige Investition getätigt werden müsste, was definitiv viel Zeit bräuchte,

um das umzusetzen", bevor man überhaupt an Gewinne denken könnte. ConocoPhillips-Chef Ryan

Lance erinnerte an die Verluste seines Unternehmens von zwölf Milliarden Dollar in Venezuela, die

allerdings "bereits abgeschrieben" seien, worauf Trump paternalistisch erwiderte: "Gute Abschreibung."

Nur einige wenige Teilnehmer zeigten die notwendige Begeisterung für Trumps Plan; so etwa der Repsol-

Chef, der sich bereit zeigte, "mehr zu investieren", oder Bill Armstrong von Armstrong Oil & Gas, der aus

schlecht nachvollziehbaren Gründen von "erstklassigem Gelände" in Venezuela sprach. Doch das waren

zwei Ausreißer in einem Raum voller Misstrauen und Vorsicht.

Selbst wenn man von den anstehenden juristischen Klagen in den USA gegen Trumps Vorgehen und

seine weiteren Pläne absieht und ebenso den völkerrechtlichen Sumpf der US-Militärintervention und

deren juristischen Folgen für US-Exporte von in Venezuela geraubtem Öl an Drittländer ignoriert, wo es

womöglich beschlagnahmt werden kann, dann zeichnen sich weitere, zumeist unüberwindbare Probleme

ab. Die sind meist technischer, geografischer und ökonomischer Art. Andere beziehen sich auf die bereits

oben angedeuteten Personalprobleme und potenziellen Gefahren für Leib und Leben der Mitarbeiter.

Die nachfolgende Liste der Hindernisse zeigt, warum Trumps Plan ein Luftschloss bleiben wird:

1.Fehlendes erfahrenes US-Personal und logistische Bereitschaft

Neue Akteure wie Exxon oder ConocoPhillips haben nach Jahren der Abwesenheit – die Enteignungen

fanden in den 2000er-Jahren statt – keine Vor-Ort-Kontakte, kein ausgebildetes Personal oder

Lieferketten mehr. Nur Chevron ist noch vor Ort aktiv. Den neuen Marktteilnehmern würden die

notwendigen Beziehungen, Mitarbeiter und Logistik fehlen, um kurzfristig loszulegen. US-Analysten

sprechen von Jahren, bis die Ölproduktion in Venezuela nennenswert steigen würde. Es bedürfte eines

jahrzehntelangen Kraftakts, zu dem die eher kurzfristig auf den Profit bedachte US-Unternehmen kaum

imstande sind, falls überhaupt.

2. Sicherheitsrisiken: Schwer bewaffnete Milizen, Banden und Chaos

Die in Lateinamerika erfahrene Journalistin Lulu Garcia-Navarro warnte jüngst vor schwer bewaffneten

paramilitärischen Kräften, die Yankees hassen, aber auch vor kriminellen Kartellen mit schier

unbegrenzten Finanzmitteln und Zugang zu Waffen aller Art und Motiven, für Chaos zu sorgen, von dem

sie profitieren. Nach einer US-Invasion mit Bodentruppen würden Entführungen, Sabotage oder direkte

Angriffe auf Anlagen drohen. Kein Wunder, dass Exxon-Boss Woods "ordnungsgemäße

Sicherheitsgarantien" forderte, bevor er überhaupt ein Beobachterteam hinschicken würde.

3. Rechtliche und Investitionssicherheit

Frühere Beschlagnahmungen und Verluste in Milliardenhöhe schweben wie ein Damoklesschwert über

jeder Diskussion von US-Managern über Neuinvestitionen in Venezuela. Sie haben gute Gründe, an der

"Haltbarkeit" und "Belastbarkeit" Trumps versprochener Schutzmaßnahmen zu zweifeln. Denn was

passiert bei politischen Wechseln in Washington oder Caracas? Vor wenigen Tagen hat der US-Kongress

bereits Trumps Handlungsfreiheit in Venezuela beschnitten. Im kapitalintensiven Energiesektor brauchen

kapitalistische Unternehmen Gewissheit für langfristige Gewinne und Verträge, die Jahrzehnte

überdauern, was angesichts der politischen Unsicherheiten in den USA und Venezuela nicht gegeben ist.
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4. Geologische und technische Herausforderungen: Der teerartige Albtraum des Orinoco-

Schweröls

Das venezolanische Öl ist größtenteils extraschweres Bitumen, das nicht leicht fließt. Es braucht teure

Verdünnung mit Naphtha oder leichteren Ölen für den Pipeline-Transport sowie energieintensive

Aufbereitung. Das Gelände – entlegener Regenwald, Flüsse, hohe Temperaturen – erschwert Förderung

und Transport. Die Produktionskosten sind hoch, Emissionen intensiv, und bei den aktuellen Preisen (56

bis 60 Dollar pro Barrel) sind viele Projekte unrentabel. Der "Break Even"-Preis, die Grenze zwischen

Gewinn und Verlust, liegt oft bei über 80 Dollar pro Fass.

Fazit: Die große Illusion zerplatzt

Trumps glorreicher 100-Milliarden-Ölrausch – gestartet mit Bomben, Großspurigkeit und offener

Missachtung des Völkerrechts – prallt frontal gegen die Mauer der Realität. Die Ölbosse, die er im

Weißen Haus unter Druck zu setzen versuchte, rannten nicht mit offenen Scheckbüchern herbei.

Stattdessen erklärten sie höflich, warum sie ihr Geld nicht in Venezuelas bodenlosem Risikosumpf

versenken wollen. Doch Trump verspricht "totale Sicherheit"; und das für ein Land, dessen Hauptstadt

frisch von US-Militär verwüstet wurde, dessen Bevölkerung von Washington erniedrigt wird, ein Land, in

dem es von schwer bewaffneten Anti-US-Milizen wimmelt, die stolz auf ihre Tradition sind, koloniales

ausländisches Eigentum zu verstaatlichen. Was kann da für neue US-Investitionen schon schiefgehen?

Letztlich ist Trumps "Geniestreich" in Venezuela nichts anderes als eine milliardenschwere

außenpolitische Farce, getarnt als Energiedominanz. Die Big-Oil-Bosse gingen mit höflichem Lächeln,

aber null Zusagen nach Hause und überließen Trump die Prahlerei von "einem Deal", der nur in seiner

Fantasie existiert. Wie absolut vorhersehbar, war das wieder ein triumphaler Trump-Erfolg, der absolut

nichts liefert außer riesigen Schlagzeilen, einer saftigen Rechnung für die US-Steuerzahler und einer

endgültigen Verabschiedung Washingtons vom Völkerrecht.

RT DE bemüht sich um ein breites Meinungsspektrum. Gastbeiträge und Meinungsartikel müssen nicht

die Sichtweise der Redaktion widerspiegeln
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